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II. Jahrgang.

Knnfpruch.
Der Freude wie den Sorgen
Ist stets zum Flug die Schwinge ausgespannt;
Des Menschen Gestern gleichet nie dem Morgen,
Und nichts als nur der Wechsel hat Bestand.

Die Ackerkauurrsuche verschiedener
Karloffelsortev.

Von A . Jaeger H. Zehringen bei Cöthen.
Die Prophezeiungen einiger Wetterpropheten , daß das

Jahr 1894 noch trockener werde, als seine beiden Bor¬
gänger, sind nicht eingetroffen ; denn hier hatten wir vom
Mai bis Juli ziemlich viele Niederschläge, welche, obwohl
sie nicht durchdringend kamen, es doch den Kartoffeln er¬
möglichten. die Knollen gut anzusetzen und ziemlich hohe
Ertrüge zu bringen . Der am letzten Juli niedergegangene
durchdringende Landregen konnte den frühen Sorten nichts
mehr nützen, wohl aber den anderen Sorten , welche da¬
durch in ihrer Entwickelung recht gefördert wurden . Ob¬
wohl nun die noch sehr ost wiederkehrenden Regen die
Hoffnung auf eine gute Ernte zu zerstören drohten, so
waren beim Roden doch viele Sorten krankheitsfrel.
während mehrere, vorzüglich Imperator und deren Ber
wandte, theils etwas mehr, theilS nur emige kranke
Knollen aufwiesen; ich glaube aber , daß sich die Aus.
miethung im Frühjahr bei diesen Sorten mcht günstig
stellen wird , da manche Knolle den Krankhettsstoff schon
in sich trägt und in der Miethe noch eingeht. In den
tiefgründigen und schweren Bodenarten war die Krank-
heit allerdings stärker aufgetreten , jedoch lange Nicht m
dem Maße , als es befürchtet wurde . Der Boden meines
Versuchsfeldes ist jedoch, wie alljährlich , guter , etwas
hochgelegener Wittelboden, wo die Krankheit uberhanpt
nicht so heftig auftritt , so daß die vereinzelt vorkommenden
kranken Knollen den Ertrag nicht schmälern konnten. Der m
der zweiten Dekade des September eingetretene Umschlag
des WetterS mag der weitere» Ausbreitung der Krankheit
bei den späten Sorten entgegengetreten sein ; auch wurde
-dadurch das Einbringen der frühen und mittelfrühen
Sorten recht begünstigt, was man beim Ernten der

'späteren Sorten durchaus nicht sagen kann, da das gute
Wetter nicht lange anhielt , sondern bereits noch im Sep-
tember dem unfreundlichen, regnerischen Wetter wieder
Platz machte, welches im ganzen Oktober anhielt und da¬
durch auch die Rübenernte recht in die Länge zog, sodaß
die Feldarbeiten wohl selten so lange dauern als dieses
Jahr ; sie konnten aber doch, da kein Frost eintrat , völlig
beendet werden.

DaS Versuchsfeld wurde mit Stallmist gedüngt und
als die Kartoffeln zumeist aufgegangen waren . 4 Ctr.
Chilisalpeter pro du . gegeben und ringeeggt. D,e frühen
Sorten standen auf 23 und 18 Zoll , die späteren Sorten
auf 23 und 23 Zoll . ES brachten nun pro ha . berechnet
in Centner:

Viola
Gelbe Rose
Ovale srühblaue
Paulsei,s Juli
Heiiiemanns®elt;

katetz
Runde frühblaue

328
308
809
300

300
288

Stär .e
%

. 1v,4
„ 15,vä
„ 17,2
. 17,2

13,2
18,21

Jägers No. 22 v. 91 272
Emperor Freden! 272
Aiiylum 272
Zwickau» frühe 244
Victor 248
AdomS 230

Stärk»
°/o

712 brr 17,2
704 „ .5,2
700 „ 17 2
688 . 16,2
672 . 17,2
668 . 17,0
6t 8 „ 14,2

Prof . Orth
Paulsen» Lydia
'Prof . Tellbrück
Omega
Prof . Märker
Prof . Wittmack
§ibtlt0 " ~-r-
Neue WelkerSdorfer 668 „ 16,2
Geheimrath Thiel 660 . 17,2
Dr . v. Eckenbrecher 652 . 16,2
-Juwel 6b2 . 16,2
ICäsar
Imperator 652 „ 16,0
-Blaue Riesen 644 , 15,2
Jägers Rr . 13V. S1 640 , 16,2

. 21 . 91 640 17,2
Dr . v. Lucius 636 . 1L,2
Soleys maln crop 616 *
.PaulsenS Morphi 616 „ 17,2
Koppe-Wolupp 600 „ 16,2
Jäg -rS No, 17 «. 91 584 . 18»
General Gordoa 580 » 17,2
Kiepert 580 » 15,2
Jägers Nr . 5 u. 91 668 , 18,2
Globus 564 . 17,2
CimbalS ne«e3witSrl544 „ 17,4
Borussia 544 ,  18,2
Jägers Nr .19 ö.91 544 „ 17,2
Unikum 544 „ 14,2
Prof . Holdefleitz 560 „ 17,2
LiuvreLt Ranier» &ö0 « AM

Stärke
01'

Richter 377 von 84 560 „ 15,0
Jägers Nr . 1 von 91500 „ 16,2
Prof . Oehninchen 500 „ 18,0
Prof. KÜbN 500 „ 17,2
Richters 176 v. 83 488 „ 14,5
Amor 472 „ 17,5
PaulsenS Schwan 472bei 17,2
Dakota Red 472 „ 13,7
Matador v.Arnstadt 452
Institute deBeauvais -152 „ 14,2
PhöbuS
Helios
White Queen
Kaistkin Augusta
Saxonia
Germania
Hebe
Hanniball
Early Sunrise
Rothauge
Max Eith

452
452 „
436 „
436 „
436 „
432 „
416 „
416 „
408 „
408 „
408

t ftüobiaue «00 » 10/01 ,
Der Ertrag schwankt also von 236 bis 712 Ctr . pro du

und von 13,2 bis 20 .2°/g Stärke . Die Ertrage waren durch¬
gängig höher, die Stärkeprocente durchgängig medr .ger alS
1893 denn da schwankte der Ertrag von 188 bis 552 C.
und 15 RS 22,50/o Stärke. Di- oberst- Stufe im Ertrage

nimmt, wie voriges Jahr wfiberPr °f. O^ H « nein - m-hr
späte, weiß- Wirthschasts- und Spe,sekart °ffel dteunterfle
Stuft Paulsens Adonis , eme feuerrothe . späte, mehr z

w
röhren und will ich nur die dies Jahr empfehlenswerthesten
neuen Sorten hervorheben. Wer nur auf Waffe und nicht
auf gute Speisekartoffeln zu sehen braucht, der wähle dre

ertragreichen Wirthschaftssorten , welches immnhm auch
Kn-ik-kartosseln jedoch zweiten Ranges sind als . prof,
Orth , Prof . Dellbrück, Pros . Märker . Juwel , v. em
brecker v. Lucius. Wittmack, Cäsar -c., sammtlrch spätere
Sorten mit Ausnahme von Dellbrück, welche mrttelsp
ist ES ist dies eine weiße, erst voriges Jahr getauf e

st ff sr sä
srAÄÄr ;; ;

Als vorzüglich- Speiftkartoffeln Hab« sich d' -S Jahr
1 General Gordon , eine gelbliche, mrttelfruye,

nittenähnlich , S - ->- mit I-h, -

L -ich'

M -l ' mü -Lb -Mt w- -d- " «d °i»<» t *“ *
SftSW Di-,. ®.rte Ich»» b« »°chx°:s»tüU- ji tJt
sollen welche weiß und rund sind und dicht am Stock
rlfeen — 4 . Borussia , recht rauhschalig, roth , rund und

SÄ « -* « f  MTÄ
an der Kräuselkrankheit emgehen, obwohl zur Saal reine
Knolle von den erkrankten Stauden genommen wird,
f CimbalS neue Zwiebel, zum erstenmal m.t angebaut
eine späte, wohlschmeckende Sorte mit gelbem Fftffch;
dürfte sich vorzüglich in Gegenden wo
Sorten begehrt sind. Mt W * fj » “ Sor
titan ovale srühblaue und PaulsenS Juli , all« ore, wor
I n trüb letztere °lS gelbe Niere vorzüglich zum Salat.

Don den neuesten Paulsen 'schen Züchtungen hat sich,
wenn man eben einjährige Resultat - aEhmm wtll varzüg
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Jahre berichten.

Baume seit Ausgang dieses Jahrhunderts mehreren Per¬
sonen bekannt gewesen sind, aber unerklärlicher Weise von
diesen geheim gehalten wurden . Nach vielen Muhen und
Unkosten gelang eS mir endlich durch die Vermittelung deS
kaiserlichen Ackerbauministeriums in Wien, einige Baume
und Edelreiser anzuschaffen.

Die mit Reisern veredelten Bäumchen trugen schon nach
bis 4 Jahren reichliche Früchte , welche beinahe doppelt großer
als die der gewöhnlichen wilden Ebereschen sind, mi Roh.
genuß süßlich schmeckend, ohne den herben sauren Geschmack
der wilden Ebereschenbeeren. Die auS den Beeren herge-
stellten Conserven als Compot . Gelee , Marmelade und Saft
glichen den allbekannten Preiselbeer - und Johannisbeer -Con-
serven. waren vorzüglich und delikat, fanden » -gen ' h« r
unvergleichlichen Güte und Schönheit fosort Anklang und
Beifall und wurden auf verschiedenen Gartenbau , und Obst
ausstellungen preisgekrönt . Der Hauptwerth der sußfruch.
tigen Ebereschen liegt für die Zukunft m der Zubereitung
von Conserven aller Art . hauptsächlichdes Compots, welche
dem der Preiselbeeren ähnlich ist. und bedürfen die Eber-
eschenbeeren sogar noch bedeutend wemgex Zucker, als andere
Beeren-Conserven. Da die Produktion der Prelßelbeeren
sich immer mehr verringert und die Nachftage zuni ,
dürste mit der Zeit di- süßen Ebereschenbeeren sehr gesucht
werden und ein- große Zukunft °uf dem Weltmark haben
Da die Bäume absolut nicht wählerisch in Bezug «mf
Boden sowie Klima sind — sie find vollstandlg winftrhar
und gedeihen mit Vorliebe aus geringem st-lmgem Boden
und in kalten zugigen Lagen. - dürste« biefelben M'td»
Zeit zu den Straßenbäumen ersten Ranges zahlen,
namentlich aber auch da sie absolut keiner Pflege bednffm
und wie die Waldbäume behandelt werden können Ferner
sind die Früchte weniger dem Diebstahle auSgeftht un
kann durch sie in rauhen Lagen eine ^ hr gute Rente auS
den Straßenbäumen gezogen werden. Die D-rmehrung
weise ist die Veredelung auf die gewöhnlichen Eb-reschen.
doch gelingt die Veredelung nicht so stcha^ undgleicht » i
bei Obstbäumen. Die Früchte der fußen Ebneschekönnm
auch sowohl zur Weinbereitung , wie zur Berbefferung des Obst
meines gleichwie die Speierlinge (Lordus vlowsstivll ) m
wendet werden, ferner geben sie im W'ut-r -ine v°rzüg-
licbe Aesuna für Hoch- und Rehwild . Der ilnterfchi«
der süßen eßbaren Eberesche von der tmlden Eberesche e-
ffeht außer dem Geschmack der süßeren Beeren, «och m der
Belaubung und im Holzwachsthum , besonders m : « jji ^ 9
Trieb , jedoch ist die Wahrnehmung deS Unterschiedes für
-inen Nichtfachmann schwer uud deswegen̂ kann lrich
Schwindel mit falschen, unächten Baumen getrubm werden
Ohne allen Zweifel geht die süße eßbare Eberesche emer
großen Zukunft entgegen und ist den Gartenbesitzern >®
freunden und Landwirthen dringend anzurathen . emi^
Bäume von dem neuen Obstbaum anzupflanzen und n ch
erfolgter eigener Ueberzeugnug. di« Kultur rm Großen

M-sch-d- (Westfalen) ist S»r w-rtereu Auskunft gerne bere
da derselbe zu den ersten gehört , der die süße Eberesch-
eingeführt hat.

14,0

Jägers No. 23 V. 91 408
Canada
Early Puritan
Sächsische Zwiebel
Cleopatra
ffiaiU) Albino
Jägers Sir. b v. 91 340

- 14,91 340
20 . 91 320

380
360
360
360
360

Gloria 828

18.4
16,2
16,8
17,2
17.2
16.2
18,2
17.2
14.3
13.5
20,2
18,2
14.2
16.2
19.0
17.0
14.0

, 14,9
, 17,2
, 14,2
. 18.2

G;« «euer fruchttragender Odßdaum
mit großer Zukunft.

lDi - «üße eßbare Eberesche(Sorbus ancuparia ^ uctudulcisO

b. B" SÄfttÄ
welch? besonders große und süße Früchte trugen . Nach der
erfolgten Nachforschung hat sich ergeben, daß zwar otefe

Ü!

eitteu Zweck hat das Egge»
der Wiesen 'r Während bei dnngkrästigen Wiesen basder -rvwfen r in bcn  Boden e»n«

dringen ";» Waffen, und der Erfolg darin besteht, daß die
halb verwesten Pflanzenrückstände vollends verwesen, un
so reichlich vorhandene Nahrung den Pflanzenwurzein letzt
erst zugänglich gewacht wird , hat das Eggen bei magere
Wiegen neben der Durchlüftung , »och den wetteren Zweck
d-e Moose zu entfernen und die Hülssdüngemittel gehörig
in den Boden hinein - und zu den Wurzeln zu bringen.

Wie soll man im Winter die Vögel
füttern *® Nicht im Schnee ; das Futter geht z
Km Theil Lr -n und wird ' naß . Man mr -rg- m
einem Gebüsch ein Brettstückchen, und «ck d.es-
man Futter . Mangelt Gebüsch in der Rahe.
das Brett sonst wohin , aber man g-be °ch J Domen
Wenn man neben das Brett emige s ^ de Katze
stcckt, so können die Vögel lcicht entfliehe
ihnen nachstellt. Das beste, da ^ech ^ Sonnen-
ist - Hanfsamen, gebrochen- Haftröm « . « '' ^
blumen- oder Kürbiskerne, kleine
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Die Table ä'üots-Glocke hatte eine nur geringe
Anzahl von Theilnehmern vereinigt: das Tischgespräch
wurde auf die Seekrankheit gelenkt.

„Wenn ich von diesem Uebel befallen werde," sagte
einer meiner Tischgenossen, „würde ich, wenn man mich
an Händen und Füßen ergriffe, um michm s Meer zu

sten entschlosseneu Menschen so mächtig, daß sie nicht
davor zurückschrecken, den allergrößten Gefahren Trotz
zu bieten. Nehmen Sie nur gleich die Begegnung mit
Haifischen. Zu Tausenden umstreifen diese Ungeheuer
die Insel. Die im Spital Verstorbenen werden, da
weiche Erde gänzlich mangelt, nicht begraben, sonder:
den Haifischen als Beute ins Meer geworfen. Du
Gitter der Casematten gestatten den Häftlingen, Zeugen
dieses blutigen Schauspiels zu sein. Man erzählt sich
sogar, daß die Haifische den Ton den Todtcnglocke ken-

an Händen und Füßen ergriffe, "ch mich ms ^teer z , dieselbe zu läuten beginnt, herbeicilen,
werfen, keinen Widerstand entgegensetzen; rch wurde mich nen uno {„ Empfang zu nehmen.
vielmehr dafür bedanken." Und dennoch werden von den Sträflingen Versuch?

Unser Capitän schüttelte den Kops. «ewaat in entwendeten Schaluppen, in Kisten oder nur
„Meinen Sie ?" sagte er m ^ zu entkommen. Sie hoffen,

Ich glaube. Sie wurden eme Mündung des Qypock zu errrrchen, um sich dann
gungskraftm sich entdecken. Ich habem mnuem^eoen verbergen. Wenige Tage vor meiner
oft genug Menschen «nt dem Sobc kn üpfen ' ĥ te ein Mann in einem Sarge die Flucht
Lämmer wurden Löwen, Zwerge zu Niesen. Men , bie  feiner a3erfol0img ausgesandten Mat-
Sie ein Beispiel unter tausend? , rnbn fanden ihn halbtodt vor Schrecken in dem von

Das Meer hat sich beruhigt und ist w.e » blau rosn )Ĉ aftett  kauernd,
geworden. Die Abendsonne zeigt uns die BalearrschenH fisch . , Fküchtlinge Jagd zu machen und
Inseln in milchig-weißer Beleuchtung Wir gemeßen denInseln ndiStrafanstalt zu tmnsportiren,
Mi, ruhigem Behagen das Ende d<- r °g<- »n > Satt” be, %M timn  KuUer -anfkui-en Ikn . Der.
Geschichte wäre willkommen. Man bittet den CapitJ, v Länge von genau dreizehn Metern und

" " Ml L7 V .k 'L. 'L !L ^ .n 2
L 7 -U»°7 -N ° . m-u. d-- n Ml «n wenig wid-esia- d- .

einer Felsengruppe in der Nahe von Cayenne, zu sa,ig. ^ sicherlich die Rettungs-Inseln, von
bringen. In dem dort befindlichen Gefangntß werden . . ^n überflutl)et, lächelnd unter einem ewig
die unverbesserlichen und dre vom Kriegsgericht zum cs;™«,»: c*n Wirklickikeit jedoch pflegen nach
Tode verurthettten Verbrecher bis öur VKlstreckung des a H^ ^ ^ bare Gewitter und Seestürme zuIlrtheils in Gewahrsam gefallen. Ehemülö tvar vitl A p csrftfofett ftcö ttut bcvictticxc/ der sie

Guillotine auf dem Gipfel der Mefet3 «f*fo f2b? mttoSmaSf*,’eS?^Srpe®£u*ß”MUB^Si^ mil Es 'ist
ausgestellt und verfolgte somit auch den Zweck, denem- selbst mtgemacht, eme
fahrenden Galeeren-Straflingen als ^ arnuugszeicheii wischen den Inseln und der Küste befindet sich
zu dienen: jetzt waltet der Henker semeŝAmtes f . xkiner Leuchtthurni, den man den„verlorenen Sohn"
dem Festland, in Gegenwart des vollzählig versammeltenm kleiner̂ q Y Deportirten bewohnt. Man hinter.
Bagno's, innerhalb eines von Soldaten mit anfge- « • * b«n «a « *ow «Umatt«oiffen,
Pflanztem Bajonnett gebildeten Carrees. . ~ .. ' [„ Sr  Lage sein wird, sie mit Lebensmitteln

Es versteht sich von selber, daß die '» der Festung înd mehr als einmal ist es vorgekommen,
der Rettungsinseln emgekerkerten Verbrecher auf da z 1 Rcwobner des Verlorenen Sohnes" Hungers
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Ich sollte bald Gelegenheit haben , mit diesen Orkanen
Bekanntschaft zu machen.

Einen Monat lang hatte ich, drei - oder viermal
wöchentlich , an der Küste angelegt , als ich eines Morgens
Auftrag erhielt , fünf Galeeren -Sklaven , die vom Scharf¬
richter erwartet wurden , an ' s Land zu bringen.

Sie waren vom Kriegsgericht wegen Meuterei zum
Tode verurtheilt worden . Es waren Erz -Schurken , für
die das Postschiff keine Begnadigungsbriefe gebracht hatte.

Sie wurden mir alle fünf mit an einer Eisenstange
gefesseltem Fuß vorgeführt . Da wir nicht mehr Raum
hatten , als zum Manöveriren nöthig war , so ließ ich sie
in einem kleinen Rettungsboot , das gut die Hälfte des
Decks einnahm , unterbringen . Ich bedauerte , mit einer
derartigen Ladung in See siechen zu müssen ; denn
drohendes Gewölk zeigte sich am südlichen Himmel ; aber
rin Aufschub der Hinrichtung war nicht zuläffig und so
segelten wir denn ab.

Wir waren kaum eine Viertelstunde unterwegs , als
ein gewaltiger Orkan sich erhob.

Der Himmel war auf das Meer niedergesunken,
das ihn mit seinen fahlen Wogen peitschte und die
Wolkendecke durchbrach . Mein Barometer sank stetig.

Ich wußte nicht , in welcher Richtung zu fliehen
sei, denn das Meer gegen das Land zu war ebenso sehr
bewegt , wie die offene See . An einen Versuch , an der
Küste des „ verlorenen Sohnes " Schutz zu suchen , war
Nicht zu denken , da wir in diesem Falle zweifellos hatten
vor Anker bleiben und an der Küste zerschellen müssen.

Ein Seemann ist immer mehr oder weniger darauf
gefaßt , nicht im Trockenen zu enden , aber ich weiß
nicht , ob Sie mir glauben werden , es verdroß mich , in
so schlechter Gesellschaft mein Leben zu lassen . Ins¬
besondere war einer in der fünfköpfigen Bande , der mir
außerordentlich mißfiel ; es war dies irgend ein Vor¬
stadt -Pariser , ein Thunichtgut aus dem Befestigungs-
Rayon . Dieser Kerl fluchte auf meine Leute , als wenn
der Orkan nur durch ihre Schuld entstanden wäre . Er
heulte , meiner Treu , stärker als der Sturm und die
Bruchstücke seiner Schimpfreden , die an mein Ohr ge¬
langten , brachten mein Blut in Wallung . Ohne Unter,
laß kreischte er : „ Trottel ! vermaledeite Dummköpfe!
Hat man jemals ein Schiff so blöde steuern sehen ? !
Ich will ausgeschifft werden . Ich will nicht ersaufen I"

Ich brauche Ihnen nicht zu sagen , daß dieser
Gauner sich über das Loos , das ihn nach der Aus¬
schiffung erwartete , keinen Illusionen hingab . Nun
werden Sie denken , daß jeder Andere in seiner Lage
den Tod in einem Stück im Meer einem solchen in
zwei Stücken in einem Korb doch hätte vorziehen müssen.
Doch dieser Mensch war anderer Ansicht.

Durch das Geschimpfe auf ' s Aeußerste aufgebracht,
war ich eben daran , den Auftrag zu seiner Knebelung
zu geben , als der Kutter zwischen zwei Wellen versank.
Diesmal glaubte ich, daß es zu Ende sei, die Fluth
ging über uns hinweg . Mit summenden Ohren und
geschlossenen Augen klammerte ich mich an der Kom¬
mandobrücke fest.

Das Fahrzeug hatte sich brav gehalten , es kam
wieder an die Oberfläche . Sobald ich die Augen ge-
öffnet hatte , zählte ich meine Leute ; Niemand fehlte.
Aber das Boot mit seinen fünf an die Eisenstange ge¬
bundenen Insassen war verschwunden . Ich spähte nach

allen Richtungen : man sah nichts als Wellen -Kämme
und kämpfende Wogen.

„ — Nun , meiner Seel ' " , riefichaus , „ ichwünsche
den Reisenden viel Glück auf den Weg I"

Dem Steuermann rief ich zu : „ Wende , wenn es
geht ! Wir kehren zur Königsinsel zurück ."

Der Sturm wüthete die ganze Nacht hindurch.
Mit Sonnenaufgang beruhigte sich das Meer . Wir
hatten unsere Havarie -Schäden in aller Eile ausgebessert
und fuhren wieder in die See hinaus , um das Boot
zu suchen . An die Insassen desselben war natürlich
nicht zu denken , und der Guillotine war diesmal eine
fünffache Arbeit erspart geblieben.

Einen halben Tag hatten wir schon zwischen der
Insel und der Küste gekreuzt , als ich gegen fünf Uhr
das Boot dem „ verlorenen Sohn " gegenüber zu sehen
glaubte ; ich ließ nach dieser Richtung steuern . Ich
hatte mich nicht geirrt : es war richtig unsere Barke,
die , den Kiel in der Luft , auf dem Wasser trieb.

Wir enterten das kleine Fahrzeug und waren nicht
wenig überrascht , an dem Barkholz einen Gegenstand
hängen zu sehen , der sich alsbald als unser gestriger
Reisegefährte , der gegen das Ertrinken so lebhaft pro-
testirt hatte , erwies . Wir nahmen ihn an Bord und
nachdem er sich so weit erholt hatte , um sprechen zu
können , erzählte er uns folgendes:

Die das Boot hinwegspülende Welle hatte seine
Genossen sofort getödtet . Dreißig bange Stunden hatte
sein Fuß die Last von vier Menschenleichen getragen.
Schließlich waren Fleisch und Knochen unterlegen,
die Amputation war unterhalb des Knöchels allmählig
durch unzählige kleine Risse erfolgt . Und er hatte
dennoch nicht losgelassen.

Wir brachten ihn ins Spital , wo er nach zwei
Tagen starb.

— „ Sie können sich denken/ ' schloß der Kapitän
seine Erzählung , „ daß uns sein Tod recht willkommen
war , denn es wäre nichts weniger als unangenehm ge¬
wesen , ihn mit einem Stelzfuß unter das Beil führen
zu müssen/'

Unter iler ilasüe.
Ein heiteres Carnevalsstückleinvon Wilhelm Clobe ».

(Nachdruck verboten.)
„Also abgemacht ! — Er wird gefoppt ! — Vivat

Prinz Carneval !" — mit diesen vielversprechenden
Worten , einem urfidelen Gelächter und mehreren schal«
lenden Handschlägen warfen mehrere „ Sammetjacken"
mit großen Rembrandthüten die Thür ihres Collegen
in ' s Schloß und stolperten die Treppe hinab , sicher des
Triumphs und des geplanten Werkes.

Die humorwürzige Zeit vor Fastnacht war da.
Fürst Jokus schwang klappernd seine Pritsche , und sein
großer Stern auf dem vielfarbigen Kleide blinkte und
blitzte , im Wappen führte er eine zackige , klingende
Schellenkappe und sein Troß bestand aus einem jubeln¬
den Schwarm Narren , welchen Ausdruck Jeder als
eine Ehre nimmt zu dieser Zeit . So hielt der Monarch
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Mit Sang und Klang herrlichen Einzug, und gerade
die Kunststadt, welche besonders dazu angethan war,
einen gesunden, kernigen Witz zu hegen, öffnete dem
Herrscher alle ihre Schleusen, um ihm eine höchst ehren¬
volle Huldigung zu Theil werden zu lassen.

Die Söhne der Akademie waren es, welche ihr
buntes, tolles Wesen trieben und es wußten die Bürger,
ein hochwohledler Rath und — die liebe Polizei von
den „Sammtjacken" Wunders viel zu singen und sagen.
Erst letzthin trug der Löwe auf dem Marktbrunnen den
Reclame-Dreimaster des Hutmachers£., zum Gaudium
der Schusterjungen und keine Nacht verstrich, da man
nicht ein sogenanntes„Katzenständchen" hören konnte.
Solche und mehr Schnurren und Schwänke sah man
oft oder hörte sie aus der Nachwächter Munde, welche
die „Geister, die die Nacht umgehen", sehr wohl kann¬
ten. Sobald sich zwei, mit dem Stichwort: „foppen!"
trennten, war man sicher, daß irgend ein Spuk voll¬
führt würde . . . .

So war es auch heute. — Werner Gerhardt war ein
Maler und besaß neben einer Staffelei, einer kurzen
Pfeife, einer leeren Börse — ein helles Elfenstimmchen
und letzteres sollte als Objekt eines Streiches dienen
Werners's Zimmernachbar war rin bejahrter aber dennoch
äußerst verliebter Junggeselle. Seltsam, ein Hagestolz und
verliebt . . ja, er war aber thatsächlich so und erst in
letzter Zeit zeigte er einen wahrhaft gierigen Geschmack
nach — Damen, ähnlich wie Werner nach einem Roll¬
mops nach überstandener größerer Kneiperei. Der alte
Herr, welcher den schmeichelhaften Namen „Kohlkopf"
führte, war also verliebt und — reich! „Famos, der
wird gefoppt!"

Als der Mann mit dem vegetabilen Namen aus¬
geflogen war, ging die Verschwörung auf Werners Bude
vor sich. Jene lockeren Gesellen waren bald über den
Carnevalsscherz einig. Morgen Abend ist Maskenfest!
Ah, trefflich! Gerhardt verkleidet sich als fesche Japane¬
rin, chic und schneidig; war er doch ein täuschender
Damen-Jmitator und sein silbernes Lachen bethörte selbst
den verknöchersten Philister. Unter der Maske mußte
er den da drüben in ein Netz von Liebelei stricken, zum
Vergnügen der andern, welche als schwarze Dominos
„still beobachten" und lachen wollten. Nachdem Herr
Kohlkopf„mit tausend Freuden" zugesagt hatte, den
Ball zu besuchen, nachdem ihm Werner irgend ein Weh
vorgeheuchelt und vorgab „leider verhindert zu sein",
machten die Genossen noch eine kleine, aber nothwendige
Finanzanleihe an die Großmuth und Kasse Kohlkopfs
und bald war die Vorbereitung überstanden.

* *
*

Flimmer und Flitter von Sammt und Seide durch¬
wogten den großen Casinosaal und zum singenden
Schwirren der Fidelbogen drehten sich prachtstrotzende
Edelfräuleins und Venetianer, Ritter und Rococc«
fräulein, Clowns und Nixen, Bachanten und Feen
neckend und scherzend im wirren Reigen herum, alles
— unter der MaskeI Verhüllte Kapuziner, heimliche
Kobolde trieben ihr Schelmenspiel— man kannte sie,
„die Sammtjacken" — nur einen kannte man nicht,
oder vielmehr„eine" wunderhübsche, lustige Japanesin
— unter der Maske. Werner wurde fast zuviel um¬
schwärmt, doch wichen die lästigen Liebhaber bald den
fein-satyrischen Antworten der „kleinen Zauberin".

Da erscheint Kohlkopf, jener ersehnte, als Don-

Juan zubereitete Kohlkopf. Die Schwarzen kannte«
ihn wohl. Nachdem sich der stolze Spanier wie ei»
Nachtfalter bald an dieser, bald an jener Blume de«
Rüssel voll Parfüm gesogen, sprang er, der verliebte
Kohlkopf, auf die kecke, muntere Japanesin zu. E»
schreibt. „Walzer, Mazurka, Menuett, Rheinlands
alles noch frei •— pyramidal — alle Tänze, wa3?"

„Gnädiges Fräulein gestatten".
„Oh bitte, bitte", klang ein zartes Stimmchen.
„Trumpf!" raunten sich die Verschworenen in di»

Kapuzen.
„Sehen bezaubernd aus — großartige Idee — all

Japanerin . . ."
„Hihihi" kicherte es wie ein Silberglöcklein hinter

dem kolossalen Fächer. Und erst diese Füßchen bei«
Tanz, kein Wunder, daß unser Don Juan vulgo Kohl¬
kopf ganz hingerissen war von der netten Asiatin und
sie mit Lob- und Schmeichelsalven förmlich übergoß. Di«,
schwarzen Schwärmer lachten. Kohlkopf's Busen stürmte,
das Herz klopfte stärker, ihm ward heiß unter de» !
spanischen Koller.

Da — Drmaskirung . . . . Alles zog sich an dq
Tafeln zurück und mancher machte erfreuliche, mancher'
sehr traurige Entdeckungen, wenn er merkte, daß er
seiner Frau oder gar Schwiegermutter den Eid der
Minnen schwur, hahaha — unter der Maske. In einer
Ecke an der großen Gardine saß das Liebespärche«
Kohlkopf glänzte mit dem runden Gesichte eines Voll¬
mondes und wischte sich den Schweiß von Nase und
Stirne , während das Antlitz der Japanesin immer noch
ein dichter Schleier einhüllte. Sie wollte also nicht
gekannt sein? Auch gut, lieben kann man doch.

„Gällner, 'ne Flasche Mattheus Müller" —
„Fräulein belieben zu speisen? !"

„Oh ja", entgegnete sie rasch, „bitte Beefsteakm(s
Salat ".

Es wurde servirt. Der Kork knallte. Heil, Car»
neval! Die Japanerin lüftete den Schleier etwas, und
ein spitzes zartes Kinn, zwei Kirschenlippen kamen zum
Vorschein, durch welche die „kleine Zauberin" eine un¬
geheure Quantität Eß- und Trinkbares verschwinde«
ließ. — Ach, der Sekt schmeckte! Prickelnd, perlend —
hiiiii — die Domino's tranken Jngelheimer, feinst
Marke . . . .

Der Saal leerte sich allmählich. Kohlkops bot
gravitätisch der holden Schlanken den Arm an, um si«
zu begleiten. Eine Droschke wartete auf den Spanier.
Die Japanerin haucht lieblich, innerlich hellauflachendr

„Bitte, Schillerstraße 20." Kohlkops läufts eiskalt
über den Rücken; — 20, wohne ich ja auch — sollt«
das etwa eine Tochter meines Hauswirths sein, des
Schusters — nein, aber der hat ja keine— ach, der
Sekt! . . . .

Der Wagen fährt vor. Das Pärchen steigt aus.
Kohlkopf harrt zitternd der Dinge, die da kommen. Von
ferne vernimmt er deutlich ein gellendes Gelächter von
„Sammtjacken."

„Bitte !" — „Bitte!" — Was ist das? Die
Japanerin steigt auch die Treppen empor? Macht der
Sect so wirbelnd? Nein, es ist Wahrheit! — Sie zieP
einen Schlüssel aus dem - Hosensack!

„Na, gute Nacht, Herr KohlkopfI" schallt rt»r
wohlbekannte Stimme.
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..Oh, ich Bethörter," lallt der betrogene Don Juan.
^Ha, hahaha!" und die Thür des Nachbar Künstlers

Anderen Morgen fanden die Comilitonen eme
Javanerin auf dem Bette und einen masürten Sparer
auf der Treppe— unter der Maske! —

Kreuz-Aufgabe.
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Sardellenbutter. Fünf entgrätete Sardellen stößt man
mit 25 Gramm Butter fein, treibt .ü« durch «in Sieb, v
mischt ste mit 100 Gramm schaumig gerührter Butter, fug
ein« Brise Vfeffer und Citronensast hinzu, und stellt sie bis

^brauch - kalt. Fügt man dieser Butter noch zwei ge-

sä SÄt sä ääSä-
Bei Herren sehr beliebte, sogenannte „Feinschmeckervutter.
Semmelschelben werde» damit bestrichen.

Rei Nasenbluten drückt man mit dem Finger von der
L« S L,“ÄSä  a»LL

lÄÄSWSrÄ
fitmmt und die Athmung muh durch den Mund erfolgen, Nach>
5£ L .uüt ist gewöhnlich di. Blutung gestillt. Wenn auch
dar^bluUiide Gefäß nicht selber»usainmengedruckt>mrd, so wird|
doch dvtch den Verschluß de» Naselochrs da» ringeschloflene Blut
bald gerinnen und so die Blutung stillen.

laltt n Wasser ausziehrn. Nach dem Waschen, das am besten am85 fach rm?h-rg.gangen-, gründlicher Säuberung der Haut
durch weiches Wasser und »ine se ne Leise vorgenommen wî d,
achte man besonders aus ei» sehr sanfter, aber gain sorgsaltigeS
«btrockne» mittels eines seinen, weichen Handtuches.

Goldkörner.
Denn jede Rede erscheint eitel und nichtig.
Sobald die That ihr nicht Nachdruck gibt.

Demosth enes.

Den Genuß des Lebens zu erhöhen,
Schärft oft Leiden die Empfänglichkeit;
Heller lernen wir das Gute sehen,
Wenn das Herz sich nach dem Kummer freut.

Seume.

* * *

Die Liebe bricht herein wie Wetterblihen.
Die Freundschaft kommt wie dämmernd Monbenltchts
Die Liebe will erwerben und besitzen,
Die Freundschaft opfert, doch sie fordert nicht.

E. Geibel.

Die mittelsten beiden Senkrechten sollen gleich den mittel¬
sten beiden Wagrrechten werden.

1) Gott. — 2) Pommersche Stadt . — 3) Stadt in Böhmen.
— 4) OesterreichischerStaatsmann . — 5) und 6) Deutsch«
Städte. - 7) Preußischer KreiS. - 8) Englische Stadt . — #)
Fluß auf der Balkanhalbinsel. — 10) Säugethier.

Wer erräth's?
Ich komm bei Tag, ich komm bei Nacht.
Ganz lei» und still, eh' man'« gedacht,
Ich bring' viel Leid und Freuden,
Auf mein Kommen seid bereit,
Mein Hiersein währt nur kurze Zeit.
Vergnügt Euch mit mir groß und klein,
Bedenkt, es muß geschieden sein.
Habt ihr Euch mit mir amüsirt,
Werd' ich zum Thor hinaus spedirt.
So lebt denn wohl auf Wiederseh'n,
Mein Scheiden ist grab' nicht sehr schön. —

Auflösungen der Räthsel aus Nr . 3 ,
1. Silben -Riithsel : 1) Figaron. — 2) Undine. — 8)

Ermelab. - 4) Rüdiger. — 6) Salerno. — 6) TiberiuS.
7) Baku. — 8) Jncarnat . — 9) SemiramiS. — 10) Madi.
11) Abukir. - 12) Reichenbach. - 13) Kaminiee.

Fürst Bismarck — Chrtstusorden.
8 . Wer errriith 's : Eigen, Eugen, Auge«.

Richtige Räthsel -Lösungen sandten ein: Die klug.
Käthe» Hans und Gretche, Philipp Schmidt, Obertertianer L.
sämmtltch in Wiesbaden; Ernst Wild in Niederwalluf, Wilhelm
Wintermeyer in Dotzheim und Ernst Winter in Idstein»

Briefkasten-Notizen folge« in der nächste« Nummer.
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